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Somit öffnete er höflich hie Sür, tieft ben erftaunlicb roiEi«

gen Konftantin hinausgehen unb folgte ihm nach.
2ßae bie aroei miteinanber befprocben haben, bas miffen

beute notb bie mächtigen Alatanen ber AEee, bie Sannen unb
Sueben bes SBatbes.

Als fie oon biefem febmermiegenben Spa3iergang aurücf«
famen, batte Konftantin oerfproeben, ein guter, auoorlommen«
ber Satte su fein unb Seopolb auf fieb genommen, bie Scbroe«
fter umauftimmen. Sesroegen fpracb er lang unb einbringlicb
mit ibr, aber fie œeigerte fieb bartnäefig, bas ©beleben roieber
aufsunebmen. Unb er ftaunte, baft feine fonft fo beeinflußbare
Scbroefter fieb feinem Aatfcblage roiberfeftte. Unter bem febönen,
ruhigen Sacb, in bem großen ©mpirefaal mit ber bemalten
Secfe, auf melcber luftige Amörcben in rooltenlofem ijimmel
berumpuraetten, entftanb ein Kampf, ber bie Sergangenbeit in
ihrer ganaen Sragif mieber aufmüblte.

Unb roas machte Sroftfürft Konftantin mäbrenb biefer
3eit? ©r fpaaierte mit feinen Söflingen ber Aare entlang. Atöft=
lieb fam ihm einer feiner berühmten ©infälle. ©r gebot feinem
©efotge, fieb troft minterlicber Kälte in ben Stuß au ftüraen unb
lachte, ja, frümmte fieb oor Sachen, als er bie armen, halb er«

frorenen Sftenfcben barin febtoimmen fab!
Sogleich mürbe ber Aorgang ber Sroftfürftin gemelbet.

Sie eraäbtte ihn empört ihrem Aruber unb fügte binau: „Unb
bu roiEft mich mit biefem Unmenfeben roieber aufammenbrin«
gen? 2ßenn er folebes feinem ffofftaat aumutet, roas roirb er
oon mir oerlangen?" überlegenb fagte Arina Seopolb: „6r
oerfpraeb, gut au bir au fein. Su roeiftt, roie es um beine Siuan«
aen flehen roirb, roenn bu febeibeft unb auch um beine gefeit«
fcbaftlicbe Stellung."

„Soll ich bas SMrtprerleben an feiner Seite roieber an«

fangen? Sßünfcbt bas beine Siebe für mich?"

3?ocb rootlte Seopolb bie Sachlage prüfen, ba eraäbtte man
ihm neue Aerriicftbeiten bes hoben S>errn.

„Siemals! niemals mehr!" rief bie oeraroeifelte Sebruefter
unb biesmal mußte er ihr auftimmen.

Aach aroei enblofen unb aufregenben Sagen reifte Son=

ftantin, fo plöfelicb roie er gekommen, roieber ab. Aber erft etnno
1820 tourbe bie Sebeibung ausgefprodjen. Unb roeit eine Scfjeb
bung fo oiel mit fieb bringt, tonnte febr roabrfcbeinlicb bie ©roß«
fürftin Anna Seobororona ihren ergebenbften Siener Samuel
oon Suternau 3U biefer Seit nicht empfangen.

Als aber bie aufreibenben Aefprecbungen au ©nbe toaren
nahm 3bre ffobeit roieber Sntereffe an bes Aatsberrn Alane
unb befahl ihre Surebfübrung.

3n ben entftanbenen Sempelcben faften Könige unb aufünf«
tige Königinnen, Sürßen unb Sürftinnen unb Sefanbte beim
See unb führten ernfte unb fröhliche Sefpräcbe. ©s roarett bocl)=

tlingenbe Aamen, roeltberübmte Aerfönlübfeiten, toelcbe ba=

mais Anna Seobororona umringten: König Seopolb, Victoria
oon ©nglanb, Königin oon Scbroeben, fjeraogin oon Sent,

Arin3 oon Greußen, ffSrina oon Dranien, ©roßfürft unb ©tofj=
fürftin oon aReflenburg=Scbroerin, (Sroftfürftin Helene, ©raf oon

UDtensborff, Aaron oon Krübener, ©räfin Kielmansegge, bie

Sreunbin Aapoleons, unb oiele anbere noch
3n maneben Atemoiren unb etlicfjen Briefen bes neunaebn«

ten Sabrbunberts finbet man immer roieber ben Stamen:

© l f e n a u.
Aber bie Seit «ergebt ffeute ift fein Sempelcben mehr

im SBatbe, feine (Sroftfürftin im ffaus, fo oieles tourbe oer«

niebtet unb umgeftaltet. Sangfam fcbleicbt fieb bie Stabt an bie

ftille Aornebmbeü ber ©Ifenau heran unb man möchte ihr 310

rufen: „f)alt ein, bait ein, hier ift gefcbicbtlicbe 33ergangenbeit,
bie roir behüten müffen!" Sltnille.

S
Eröffnung ber Subildumê^uêfteftungen „750 Satyre SSern" im ^unftmufeum.

îlnfpracfte oon Stadtfcljreiber ®r. DÏÏarïtoalder

Als im Sommer 1939 bie patriotifebe Saupenfcblacbtfeier
mit ihren einbrüeftieben Aeranftaltungen oerftungen roar, ball«

ten fieb halb unbeilfcbroere aSolfen am politifeben Rimmel, bie

fieb iro September au einem neuen SBeltfrieg enttaben foüten.

Schon im Saufe bes Sommers 1939 toaren gelegentliche
Sßünfcbe unb Anregungen für eine Seier aur ©rinnerung an
bie oor 75Ö 3abren erfolgte ©rünbung ber Stabt Aern laut
geroorben, bie aber angefiebts ber tragifeben SBeltereigniffe
aurücfgefteEt roerben mußten.

©rft gegen ©nbe 1940 gab bas auoerficbtlicbe Aeifpiet ber
©ibgenoffenfebaft mit ihren Aorbereitungen für bie biesjäbrige
Aunbesfeier in Scbropa Aern ben SSRut, eine (Srünbungsfeier
ins Auge au faffen. fRegierungsrat unb ©emeinberat entfcbloffen
fieb trofe bet Ungunft ber Seitoerbältniffe, bie ©rünbung Aerns
feierlich au begeben im ©ebenten an bie rubmooEe, glän3enbe
Aergangenbeit ber 3äbringerftabt unb ber mit ihr oerbunbenen
Sanbe.

Auch bie eibgenöffifebe SteEung Aerns als Stabt unb Ae=

publif im Kranae ber 13 alten Orte, roie beute als größter Kan«

ton ber Scbroeia, rechtfertigt, in feine Aergangenbeit aurüdju«

blieben. Kein geringerer als Arofeffor $iltp bat Aerns Aebeu«

tung im febroeiaerifeben Aunbesftaat roie folgt gefennaeiefmet:

„Aern ift ftets in allen großen unb gefabrooEen Seiten fofort

bas natürliche tfjaupt ber ©ibgenoffenfebaft geroorben unb auch

alle ihre Seinbe haben bis auf ben beutigen Sag inftinftio

auerft hier angegriffen, in bem ©efübl, bamit am fidierften bas

£)era ber ©ibgenoffenfebaft au treffen."
2er Alicf in Aerns Aergangenbeit foE unferem AoK

fcbidfalfcbroerer Seit oon neuem aeigen, roelcb' barter unb fcbœc=

rer 2ßeg unfere Aorfabren au Sreibeit unb Unabbängigteü

führt bat.
So fteben roir benn beute, am Sage ber lO'OOO fRitter, bem

alteibgenöffifcben Scbtacbtfeiertag, an bem in aEen Kirchen bet

Soten in ben Schlachten bei Saupen, Sempacb, fDlurten uftr.

im ©ebet gebaebt rourbe, am Aeginn ber Aeranftaltungen 3"t

Seier ber oor 750 Qabren erfolgten ©rünbung Aerns.

2arf ich mir bie ©hre geben, Sie aEe aur ©röffnung be

3ubiläumsausfteEungen beralicb roiEtommen au beißen. 3m be-

fonbern gereicht es mir aur ©bre, au begrüßen
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Damit öffnete er höflich die Tür, ließ den erstaunlich willi-
gen Konstantin hinausgehen und folgte ihm nach.

Was die zwei miteinander besprochen haben, das wissen
heute noch die mächtigen Platanen der Allee, die Tannen und
Buchen des Waldes,

Als sie von diesem schwerwiegenden Spaziergang zurück-
kamen, hatte Konstantin versprochen, ein guter, zuvorkommen-
der Gatte zu sein und Leopold auf sich genommen, die Schwe-
ster umzustimmen. Deswegen sprach er lang und eindringlich
mit ihr, aber sie weigerte sich hartnäckig, das Eheleben wieder
aufzunehmen. Und er staunte, daß seine sonst so beeinflußbare
Schwester sich seinem Ratschlage widersetzte. Unter dem schönen,
ruhigen Dach, in dem großen Empiresaal mit der bemalten
Decke, auf welcher lustige Amörchen in wolkenlosem Himmel
herumpurzelten, entstand ein Kampf, der die Vergangenheit in
ihrer ganzen Tragik wieder aufwühlte.

Und was machte Großfürst Konstantin während dieser
Zeit? Er spazierte mit seinen Höflingen der Aare entlang. Plötz-
lich kam ihm einer seiner berühmten Einfälle. Er gebot seinem
Gefolge, sich trotz winterlicher Kälte in den Fluß zu stürzen und
lachte, ja, krümmte sich vor Lachen, als er die armen, halb er-
frorenen Menschen darin schwimmen sah!

Sogleich wurde der Vorgang der Großfürstin gemeldet.
Sie erzählte ihn empört ihrem Bruder und fügte hinzu: „Und
du willst mich mit diesem Unmenschen wieder zusammenbrin-
gen? Wenn er solches seinem Hosstaat zumutet, was wird er
von mir verlangen?" überlegend sagte Prinz Leopold: „Er
versprach, gut zu dir zu sein. Du weißt, wie es um deine Finan-
zen stehen wird, wenn du scheidest und auch um deine gesell-
schaftliche Stellung."

„Soll ich das Märtyrerleben an seiner Seite wieder an-
sangen? Wünscht das deine Liebe für mich?"

Noch wollte Leopold die Sachlage prüfen, da erzählte man
ihm neue Verrücktheiten des hohen Herrn.

„Niemals! niemals mehr!" rief die verzweifelte Schwester
und diesmal mußte er ihr zustimmen.

Nach zwei endlosen und aufregenden Tagen reiste Kam
stantin, so plötzlich wie er gekommen, wieder ab. Aber erst anno
1826 wurde die Scheidung ausgesprochen. Und weil eine Schei-
dung so viel mit sich bringt, konnte sehr wahrscheinlich die Groß-
fürstin Anna Feodorowna ihren ergebendsten Diener Samuel
von Luternau zu dieser Zeit nicht empfangen.

Als aber die aufreibenden Besprechungen zu Ende waren
nahm Ihre Hoheit wieder Interesse an des Ratsherrn Pläne
und befahl ihre Durchführung.

In den entstandenen Tempelchen saßen Könige und zukünf-
tige Königinnen, Fürsten und Fürstinnen und Gesandte beim
Tee und führten ernste und fröhliche Gespräche. Es waren hoch-

klingende Namen, weltberühmte Persönlichkeiten, welche da-

mals Anna Feodorowna umringten: König Leopold, Victoria
von England, Königin von Schweden, Herzogin von Kent,

Prinz von Preußen, Prinz von Oranien, Großfürst und Groß-
fürstin von Meklenburg-Schwerin, Großfürstin Helene, Graf von

Mensdorff, Baron von Krüdener, Gräfin Kielmansegge, die

Freundin Napoleons, und viele andere noch

In manchen Memoiren und etlichen Briefen des neunzehn-
ten Jahrhunderts findet man immer wieder den Namen:

E l f e n a u.
Aber die Zeit vergeht Heute ist kein Tempelchen mehr

im Walde, keine Großfürstin im Haus, so vieles wurde ver-

nichtet und umgestaltet. Langsam schleicht sich die Stadt an die

stille Vornehmheit der Elfenau heran und man möchte ihr zu-

rufen: „Halt ein, halt ein, hier ist geschichtliche Vergangenheit,
die wir behüten müssen!" Alville.

V ^â M
Eröffnung der Jubiläums-Ausstellungen „750 Jahre Bern" im Kunstmuseum.

Ansprache von Ztaâtschreiber Dr. Markrvaläer

Als im Sommer 1939 die patriotische Laupenschlachtfeier
mit ihren eindrücklichen Veranstaltungen verklungen war, ball-
ten sich bald unheilschwere Wolken am politischen Himmel, die

sich im September zu einem neuen Weltkrieg entladen sollten.

Schon im Laufe des Sommers 1939 waren gelegentliche
Wünsche und Anregungen für eine Feier zur Erinnerung an
die vor 756 Iahren erfolgte Gründung der Stadt Bern laut
geworden, die aber angesichts der tragischen Weltereignisse
zurückgestellt werden mußten.

Erst gegen Ende 1940 gab das zuversichtliche Beispiel der
Eidgenossenschaft mit ihren Vorbereitungen für die diesjährige
Bundesfeier in Schwyz Bern den Mut, eine Gründungsfeier
ins Auge zu fassen. Regierungsrat und Gemeinderat entschlossen

sich trotz der Ungunst der Zeitverhältnisse, die Gründung Berns
feierlich zu begehen im Gedenken an die ruhmvolle, glänzende
Vergangenheit der Zähringerstadt und der mit ihr verbundenen
Lande.

Auch die eidgenössische Stellung Berns als Stadt und Re-

publik im Kranze der 13 alten Orte, wie heute als größter Kan-

ton der Schweiz, rechtfertigt, in seine Vergangenheit zurückzu-

blicken. Kein geringerer als Professor Hilty hat Berns Bedeu-

tung im schweizerischen Bundesstaat wie folgt gekennzeichnet:

„Bern ist stets in allen großen und gefahrvollen Zeiten sofort

das natürliche Haupt der Eidgenossenschaft geworden und auch

alle ihre Feinde haben bis auf den heutigen Tag instinktiv

zuerst hier angegriffen, in dem Gefühl, damit am sichersten dos

Herz der Eidgenossenschaft zu treffen."
Der Blick in Berns Vergangenheit soll unserem Volk in

schicksalschwerer Zeit von neuem zeigen, welch' harter und schwe-

rer Weg unsere Vorfahren zu Freiheit und Unabhängigkeit ge-

führt hat.
So stehen wir denn heute, am Tage der 16'666 Ritter, dem

alteidgenössischen Schlachtfeiertag, an dem in allen Kirchen der

Toten in den Schlachten bei Laupen, Sempach, Murten usw.

im Gebet gedacht wurde, am Beginn der Veranstaltungen zur

Feier der vor 750 Iahren erfolgten Gründung Berns.

Darf ich mir die Ehre geben, Sie alle zur Eröffnung de

Jubiläumsausstellungen herzlich willkommen zu heißen. Im be-

sondern gereicht es mir zur Ehre, zu begrüßen
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ben Ebrenpräfibenten ber 750=3agrfeier, fjerrn Sunbesrat ©.

non Steiger,
bie Vertreter bes fRegierungsrates, bes Stabtrates, bes ®e»

tneinberates unb bes Surgerrates,
ben tßräfibenten urtb bie Mitglieber bes Organifationsfomitees,
bie Sötitgtieber bes Susftetlungsfomitees,
l'oœie bie sahlreicgen ßeibgeber, bie unfere Susftettung aus

ihrem Srioatbefig in entgegenfommenber Meife bereichert
haben.
©teichseitig ertaube ich mir, allen ßeibgebern, fpe3iell aucb

ben auswärtigen Kun'ftmufeen, fornie ben Mitarbeitern im
2tusftellungsfomitee, nor allem ben Herren Direftoren ber

gunftinftitute, bes Hiftorifcgen Mufeums, bes Staatsarchios,
fotrie ber Stabt» unb Hocbfchutbibliotbef ben oerbinbticbften
Sant für ihre mertnotte unb bingebenbe 21rbeit unb llnterftüt»
jung aussufprecgen.

Süeine Samen unb Herren,
bie oier <2Iusfteltungen, bie beute ibre Sforten öffnen, root»

[en 3bnen ein Sitb oermitteln non bem machtootten bernifchen
6taatswefen, wie es ficb bis 1798 entwicfelt bat.

Mir taffen bie gahrtmnberte bernifcber CSefdjtrfjte an uns
norübersieben; mir beftaunen bie Kriegstaten ber Slttoorbern
bei fiaupen unb Murten, feben Macht unb ®rert3en bes ßanbes
ficb wetten, nerfotgen bie geiftigen Kämpfe ber (Reformation,
betuunbern bas ©rbtühen Serns 3ur reichen, fürfttichen Stabt
unter Rührung beroorragenber Staatsmänner aus altem berni»
fchem ©efchlecht; mir finb 3eugen bes Untergangs ber rühm»
reichen Stabt unb (Repubtif Sern unb mit ihr ber alten ©ib»
genoffenfchaft unb begleiten bas neue Sern burch bie Heloetif,
bie fffiebiation unb bie Seftauration in ben fchmei3erifchen
Sunbesftaat unb finb ftots auf bie Mab! ber alten 3äbringer»
ftabt sur Sunbesftabt ber ©igenoffenfchaft.

3n ber Schutroarte finben Sie unter bem Motto: „Deli=
ciae urbis Sernae" eine ©efamtfcgau oon Denfroürbigfeiten
unb Erinnerungen aus ben rubmootten Sagen ber Stabt unb
te Staates Sern. Mir bemunbern bie alten Serner Stabt»
(tronifen, bie (Rät unb Surger fürs nach ben Surgunberfriegen
abfaffen liegen, als „ein emig memorial unb angebenfen allen
tüten". Sie finb oon unfchägbarem Mert als Quelle für ©e»

Wichte, Kriegsroefen, Maffenfunbe, Hanbroerf unb ©ebräuche
jener 3eit. gerner finben mir bie alten greiheits» unb Sünbnis»
briefe, bie DoEumente aus ber Seit bes ßaupenfrieges unb ber
SurgunberErtege, bie 3eugniffe aus ben ©eiftesEämpfen ber
Deformation unb enbtich bie sagtreichen ©rtaffe unb (Racfjrich»
ten aus ber Seit bes Untergangs bes alten Sern. Daneben wer»
ben auch Serns SugenpolitiE, feine ginansen, ©ericgt, Kirche,
Schute ufm. in entfprechenbem Schrifttum beleuchtet. Such bas
geiftige Sern ift unter ben Deticiae urbis Sernae würbig oer»
treten, wobei an Stbrecht fatter, geremias ©otthelf, (Rubotf
oon îaoet unb Otto oon ©repers erinnert werben barf. — 9te»
ben bem Staatsarchio hat bie Stabt» unb HochfchuIbibtiotbeE
für biefe Susftettung ihre reichen Schäfee sur Serfügung geftetft.

Sas igiftorifche Mufeum, bie permanente Stusftettung berni»
Wer ©efchichte unb ©ntmicftung, erfreut uns mit einer Schau
90113 befonberer Denfwürbigfeit. Der reiche Sitberfcgag mit fei»
nen berühmten KoftbarEeiten gelangt oon neuem 3iir Susftet»
tag unb gum erften Mat wirb in ber Sitbertammer eine 3u=
fommenftettung ber bernifchen Münsen unb Mebaitten geseigt,
ta bie ganse ©ntmicftung bes bernifchen Münsroefens bis 311m
3abre 1836 umfagt. Daneben foriern auch noch anbere Spesiat»
ousftettungen, mie bie Surgunberteppiche, bie Saramente aus
Wr tathebrate oon Saufanne ufm. unfer ooltes gntereffe.

3n her Kunfthalte gelangt bie ©ntmicftung bes Stabtbitbes
innerhalb oier gabrbunberten 3ur Darftetlüng. ©s roirb anhanb
oon Eünftterifch roertoolten Sarftettungen bas Merben bes heu=
tigen Stabtbtibes geseigt, fein Herausmachten aus bem Sah»
men bes gefchtoffenen mittelalterlichen ©emeinroefens 3ur im»
mer weiter um fich greifenben mobernen Sunbesftabt.

Schon aus früheren 3a<brhunberten lauten bie Serichte
über Sern höchft anerEennenb. So rühmte Kaifer Sigismunb
bei feinem in bas 3agr 1414 fattenben Sefuch in Sern, „bas im
in Eeiner richftat me eren unb roirbigfeit nach aller orbnunge
erbotten mere, benne 3« bern" — „unb ba3 ift Eunttich mar"
fügt ber ©hronift bei. 1479 fcbrieb ber SeEan oon ©infiebetn,
oon Sonftetten: „Sern ift ein ftabt grog an ricgtum, mit hüb»
fegen bümen gesieret unb ift nüm, luftig, mit miten gaffen, su
beber fitt geroelbe habenbe, unber benen mit trocfenen fügen
man roanbern mag." 3n ähnlicher Meife fpricht fich 1496 ber
3ürcher Stabtar3t Konrab Dürft aus, unb aus ber fpäteren 3ett
mag bas Urteil ©oettjes herange3ogen werben, ber 1779 an
grau oon Stein fchrieb, Sern fei bie fchönfte Stabt, bie er ge=

fehen, bie (Reinticbfeit falte befonbers auf, bie ©ebäube feien
grog unb Eoftbar ufm. Unb in unferer Seit hören mir (Rubotf
oon Daoet in fotgenbem Urteil über feine geliebte Saterftabt:
„Sicht leicht ift fonft irgenbroo in ber Melt auf fo engem Saum
eine fo imponierenbe unb gefchmacfootte, alte Sorsüge ber flei»
nen '(Refibens in fich oereinigenbe Stabtantage su finben. .Mio
brauchen, auf bem Schänsti ftehenb, gar feinen ©efcbicgtsfunbi»
gen 3U fragen, ©ntftehung unb Machstum ber Stabt fpringen in
bie SEugen Unb überall beuten gefchmacfootte SenEmäter
barauf hin, bag bie ©ntmicftung biefer Stabt nicht glatt bagim
tief mie ein gtug im gtachtanb, fonbern unter fchmeren Kämp=
fen fich ootl3og, in benen bas Sernerootf geftähtt mürbe unb
jenes Kraftberougtfein erlangte, mit bem es noch heute feine
politifchen unb futturetten Sftichten erfüllt."

3n ben berechtigten Stot3 über biefe ©ntmicftung unb Se=

urteilung ber alten 3ähringerftabt an ber 2tare, bie ihr einsig=
artiges mittelalterliches ©epräge in ben wefenttichen 3ügen bis
3um heutigen Dage erhatten hat, mifcht fich bas Sebauern über
ben Untergang fo oieter fchöner Saubenfmäter, bie mobernen
Sebürfniffen weichen mugten. Dabei fei an bie reisootten Sau=
ten am Kafinoptag mit ber Mün3, ber ^auptroache, ber alten
ffocbfcbute unb an bie impofanten Dorantagen, worunter ber
©hriftoffetturm, erinnert.

Die Stabtbarftetlungen, 3etihmmgen, Sguarette, Stiche
unb ötbitber heben um bas 3ahr 1483 mit ber Spieser ©hroniE
Diebotb Schillings an, roo bas erfte, wenn auch nur flüchtige
Stabtbilb Serns geseigt wirb, ©rft bas XVI. gahohunbert
bringt genauere unb gleichseitig in grögerer Serbreitung er»

fcheinenbe Stabtanfichten: ben gjot3fcfmitt aus ber Stumpf'fchen
Schmei3erchroniE oon 1548, einen fotchen oon ^ans Subotf
Manuel aus Münfters ©osmograpbie 1549, bie Kupferftiche
oon Merian, ben Sicfingerptan ufm. Künftterifcge Sebeutung
erlangen biefe Stabtbitber mit ben Darftellungen bes MerE=
meifters 3ohann Düns gegen ©nbe bes XVII. gahrhunberts.
Sie werben mit ben Silbern oon ©rimm su beroorragenber
Slrcbitefturmaterei. Segen ©nbe bes XVIII. Sahrhunberts be=

gegnen mir ben buftigen, sarten 3etchnungen, Sguarelten unb
Eotorierten Stichen ber Sberli, Dunfer, Safonb, Sug unb fpäter
ber Siebermann unb ßorp, bie noch heute ihren ootten 3auber
auf uns ausüben.

Die gemüfootte biebermeiertiche Mett unb bie alten Satur»
ftimmungen offene fRomantif finben su Seginn bes XIX. 3ahr»'
hunberts in ben Stabtbitbern oon SRieter unb König tiebens»
roürbigen unb freubigen 2tusbrucf. ©nbtich fei auch noch ber
feinen, intimen Stragenbitber oon grarcs Scgmib ©rmähnung
getan.

3m Kunftmufeum roirb ein ttberbticf über bie ©ntmicftung
bernifcber Kunft über einen 3eitraum oon 450 3ahren gegeben,
ßeiber geftatten es bie fRaumoerhättniffe bes Mufeums nicht,
alte ©ntroicftungsphafen ber bernifchen Kunft gteichmägig unb
eingehenb 3U berücffichtigen. Die "Slustefe befchränft fich auf bie
marfanteften Künftter aus Serns Sergangenheit unb ®egen=
mart unb Merfe, bie ihre ©ntftehung Künfttern oerbanfen, bie
mit Sern in enger Se3iehung geftanben finb.

(Schlug auf Seite 671.)
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den Ehrenpräsidenten der 756-Iahrfeier, Herrn Bundesrat E.

von Steiger,
die Vertreter des Regierungsrates, des Stadtrates, des Ge-

meinderates und des Burgerrates,
den Präsidenten und die Mitglieder des Organisationskomitees,
die Mitglieder des Ausstellungskomitees,
sowie die zahlreichen Leihgeber, die unsere Ausstellung aus

ihrem Privatbesitz in entgegenkommender Weise bereichert
haben.
Gleichzeitig erlaube ich mir, allen Leihgebern, speziell auch

den auswärtigen Kunstmuseen, sowie den Mitarbeitern im
Ausstellungskomitee, vor allem den Herren Direktoren der

Kunstinstitute, des Historischen Museums, des Staatsarchivs,
sowie der Stadt- und Hochschulbibliothek den verbindlichsten
Dank für ihre wertvolle und hingebende Arbeit und Unterstüt-
zung auszusprechen.

Meine Damen und Herren,
die vier Ausstellungen, die heute ihre Pforten öffnen, wol-

len Ihnen ein Bild vermitteln von dem machtvollen bernischen
Staatswesen, wie es sich bis 1798 entwickelt hat.

Wir lassen die Jahrhunderte bernischer Geschichte an uns
vorüberziehen: wir bestaunen die Kriegstaten der Altvordern
bei Laupen und Murten, sehen Macht und Grenzen des Landes
sich weiten, verfolgen die geistigen Kämpfe der Reformation,
bewundern das Erblühen Berns zur reichen, fürstlichen Stadt
unter Führung hervorragender Staatsmänner aus altem berni-
schein Geschlecht; wir sind Zeugen des Untergangs der rühm-
reichen Stadt und Republik Bern und mit ihr der alten Eid-
gmossenschaft und begleiten das neue Bern durch die Helvetik,
die Mediation und die Restauration in den schweizerischen
Bundesstaat und sind stolz auf die Wahl der alten Zähringer-
stadt zur Bundesstadt der Eigenossenschaft.

In der Schulwarte finden Sie unter dem Motto: „Deli-
à urbis Bernae" eine Gesamtschau von Denkwürdigkeiten
md Erinnerungen aus den ruhmvollen Tagen der Stadt und
às Staates Bern. Wir bewundern die alten Berner Stadt-
ihroniken, die Rät und Burger kurz nach den Burgunderkriegen
abfassen ließen, als „ein ewig memorial und angedenken allen
Wen". Sie sind von unschätzbarem Wert als Quelle für Ge-
schichte, Kriegswesen, Waffenkunde, Handwerk und Gebräuche
jener Zeit. Ferner finden wir die alten Freiheits- und Bündnis-
briefe, die Dokumente aus der Zeit des Laupenkrieges und der
Burgunderkriege, die Zeugnisse aus den Geisteskämpfen der
Reformation und endlich die zahlreichen Erlasse und Nachrich-
ten aus der Zeit des Untergangs des alten Bern, Daneben wer-
den auch Berns Außenpolitik, seine Finanzen, Gericht, Kirche,
Schule usw, in entsprechendem Schrifttum beleuchtet. Auch das
geistige Bern ist unter den Deliciae urbis Bernae würdig ver-
treten, wobei an Albrecht Haller, Ieremias Gotthelf, Rudolf
von Tavel und Otto von Greyerz erinnert werden darf, — Ne-
ben dem Staatsarchiv hat die Stadt- und Hochschulbibliothek
für diese Ausstellung ihre reichen Schätze zur Verfügung gestellt.

Das Historische Museum, die permanente Ausstellung berni-
scher Geschichte und Entwicklung, erfreut uns mit einer Schau
ganz besonderer Denkwürdigkeit, Der reiche Silberschatz mit sei-
nen berühmten Kostbarkeiten gelangt von neuem zur Ausstel-
lung und zum ersten Mal wird in der Silberkammer eine Zu-
sammenstellung der bernischen Münzen und Medaillen gezeigt,
iüo die ganze Entwicklung des bernischen Münzwesens bis zum
Jahre 1836 umfaßt. Daneben fordern auch noch andere Spezial-
ausstellungen, wie die Burgunderteppiche, die Paramente aus
der Kathedrale von Lausanne usw, unser volles Interesse,

In der Kunsthalle gelangt die Entwicklung des Stadtbildes
innerhalb vier Jahrhunderten zur Darstellung. Es wird anhand
von künstlerisch wertvollen Darstellungen das Werden des Heu-
tigen Stadtblides gezeigt, sein Herauswachsen aus dem Rah-
men des geschlossenen mittelalterlichen Gemeinwesens zur im-
mer weiter um sich greifenden modernen Bundesstadt,

Schon aus früheren Jahrhunderten lauten die Berichte
über Bern höchst anerkennend. So rühmte Kaiser Sigismund
bei seinem in das Jahr 1414 fallenden Besuch in Bern, „daz im
in keiner richstat me eren und wirdigkeit nach aller ordnunge
erbotten were, denne zu bern" — „und daz ist kuntlich war"
fügt der Chronist bei, 1479 schrieb der Dekan von Einsiedeln,
von Bonstetten: „Bern ist ein stadt groß an richtum, mit hüb-
schen büwen gezieret und ist nüw, lustig, mit witen gassen, zu
beder sitt gewelbe habende, under denen mit trockenen süßen
man wandern mag," In ähnlicher Weise spricht sich 1496 der
Zürcher Stadtarzt Konrad Türst aus, und aus der späteren Zeit
mag das Urteil Goethes herangezogen werden, der 1779 an
Frau von Stein schrieb, Bern sei die schönste Stadt, die er ge-
sehen, die Reinlichkeit falle besonders auf, die Gebäude seien
groß und kostbar usw. Und in unserer Zeit hören wir Rudolf
von Tavel in folgendem Urteil über seine geliebte Vaterstadt:
„Nicht leicht ist sonst irgendwo in der Welt auf so engem Raum
eine so imponierende und geschmackvolle, alle Vorzüge der klei-
nen 'Residenz in sich vereinigende Stadtanlage zu finden. Wir
brauchen, auf dem Schänzli stehend, gar keinen Geschichtskundi-
gen zu fragen, Entstehung und Wachstum der Stadt springen in
die Augen Und überall deuten geschmackvolle Denkmäler
darauf hin, daß die Entwicklung dieser Stadt nicht glatt dahin-
lief wie ein Fluß im Flachland, sondern unter schweren Kämp-
sen sich vollzog, in denen das Bernervolk gestählt wurde und
jenes Kraftbewußtsein erlangte, mit dem es noch heute seine
politischen und kulturellen Pflichten erfüllt,"

In den berechtigten Stolz über diese Entwicklung und Be-
urteilung der alten Zähringerstadt an der Aare, die ihr einzig-
artiges mittelalterliches Gepräge in den wesentlichen Zügen bis
zum heutigen Tage erhalten hat, mischt sich das Bedauern über
den Untergang so vieler schöner Baudenkmäler, die modernen
Bedürfnissen weichen mußten. Dabei sei an die reizvollen Bau-
ten am Kasinoplatz mit der Münz, der Hauptwache, der alten
Hochschule und an die imposanten Toranlagen, worunter der
Christoffelturm, erinnert.

Die Stadtdarstellungen, Zeichnungen, Aquarelle, Stiche
und Ölbilder heben um das Jahr 1483 mit der Spiezer Chronik
Diebold Schillings an, wo das erste, wenn auch nur flüchtige
Stadtbild Berns gezeigt wird. Erst das XVI. Jahrhundert
bringt genauere und gleichzeitig in größerer Verbreitung er-
scheinende Stadtansichten: den Holzschnitt aus der Stumpf'schen
Schweizerchronik von 1548, einen solchen von Hans Rudolf
Manuel aus Münsters Cosmographie 1549, die Kupferstiche
von Merian, den Sickingerplan usw. Künstlerische Bedeutung
erlangen diese Stadtbilder mit den Darstellungen des Werk-
Meisters Johann Dünz gegen Ende des XVII, Jahrhunderts,
Sie werden mit den Bildern von Grimm zu hervorragender
Architekturmalerei. Gegen Ende des XVIII, Jahrhunderts be-

gegnen wir den duftigen, zarten Zeichnungen, Aquarellen und
kolorierten Stichen der Aberli, Dunker, Lafond, Lutz und später
der Biedermann und Lory, die noch heute ihren vollen Zauber
auf uns ausüben.

Die gemütvolle biedermeierliche Welt und die allen Natur-
stimmungen offene Romantik finden zu Beginn des XIX. Jahr--
Hunderts in den Stadtbildern von Rieter und König liebens-
würdigen und freudigen Ausdruck. Endlich sei auch noch der
feinen, intimen Straßenbilder von Franz Schmid Erwähnung
getan.

Im Kunstmuseum wird ein überblick über die Entwicklung
bernischer Kunst über einen Zeitraum von 456 Iahren gegeben.
Leider gestatten es die Raumverhältnisse des Museums nicht,
alle Entwicklungsphasen der bernischen Kunst gleichmäßig und
eingehend zu berücksichtigen. Die Auslese beschränkt sich auf die
markantesten Künstler aus Berns Vergangenheit und Gegen-
wart und Werke, die ihre Entstehung Künstlern verdanken, die
mit Bern in enger Beziehung gestanden sind,
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